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Für die deutsche Kırche bot das 1250 edenken den odestag des Bonifatius
den Anlass, sehr eingehend die Einstellung der Ortskirche AT weltkirchlichen Mıssıon

überprüfen. Schliefßlich ist Bonifatius einmal der erste Apostel Deutschlands un
als olcher ıne zentrale Gestalt In der Konstitulerung unNnseIer Ortskirche Sodann aber
ist se1t dem uru Ivo Zeigers auf dem Katholikentag 1948 ın Maınz immer deutlicher
VoO  en Deutschland als einem Missionsland gesprochen worden. Im UÜbergang VO  = eliner
milieuprägenden Volkskirche einer Kırche mündiger Christen, die sıch angesichts des
gesellschaftlichen un: damıt auch relig1ösen Pluralismus ausdrücklich für das Christsein
entscheiden un: damıt ZUT Christusnachfolge bekennen, gewınnen die beiden Grundzüge
der Kirche, ammlung un: Sendung, TO

Die Deutsche Bischofskonferenz hat sıch 1m Rahmen iıhrer uldaer Herbst-Voll-
versammlung 2004 auf mehrfache Weı1ise des Themas Mıiıssıon ANSCHOMIMMECIN. Dabei sind
1mM rgebnis VOL em vier Dokumente besprechen: (1) das sroße Eröffnungsreferat
des Vorsitzenden aradadına. Karl Lehmann: Umkehr ZU enfür alle rsprung und Irag-
weıte der missionarıschen Grunddimension des christlichen Glaubens*, (2) dessen Predigt
1mM Eröffnungsgottesdienst 21.9:20042: en es werden des Evangeliums willen“,
(3) das VO  - der DBK 23.9.2004 verabschiedete Grundsatzpapıler: en Völkern Sein
eıl. Die Missıon der Weltkirche?, (4) der Gemelnsame Hirtenbrief der deutschen 1ScChOo{Tfe
anlässlich des Bonifatius-Jubiläums VO 2109002002 er m1ss1ONaAarısche Auftrag der Kirche?*.
on die Aufreihung der verschliedenen lexte bewelıst, WI1Ie wichtig den Bischöfen das

Anlıegen WAäIl.

Umso bedauerlicher ist Cd; dass nicht einmal die kırchliche Presse sıch hinreichend über
dıie Bedeutung des Themas 1mM Klaren War un: sıch be1i der Berichterstattung ber die
Vollversammlung sıch mehr den Themen des kiırchlichen Jtags zuwandte, dem zentralen
ema aber kaum dıie ihm gebührende Aufmerksamkeit schenkte. Es ist beklagen, dass
angesichts der vielfältigen Strukturreformen, die VO  > den personellen un: finanzıellen
Engpässen in der heutigen C gefordert S$Ind, die zentralen Themen kirchlicher Ver-
kündigung nıcht selten In den Hintergrund gedrängt werden. Das ist TUnN: CNUg, dass
WIT In dieser Zeitschrift nachdrücklich die Aufmerksamkeıt auf die VO  e den Dokumenten
angesprochene Thematik UNSCETICT: Sendung lenken

Angesichts der unterschiedlichen Gewichtung der lexte tellen WIT sS1€E TELNC in eiıner
eigenen Reihung VO  Z Wır beginnen mıt der Predigt aradaına Lehmannss, da sich in iıhr
nıcht zuletzt der zentralen biblischen Begründung der Miıssıon wıdmet. Wır beschäftigen
uns dann mıt dem theologischen Grundsatzreferat, In dem Lehmann die Miıssıon als ıne
Grunddimension christlichen aubens ZUT Sprache bringt un: damıt aufze1gt, dass WerTr
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In /M 8 4) 199-216. herausgegebenen el Die deut-
2 Dokumentilert In Pressemt schen ISCANOTe Nr. 76, Bonn 2004
teilungen der DBK VO! 4.9.2004, Dokumentiert wıe Anm.2,
NT. 064, Anlage Anlage

zZmr 39 Jahrgang 2005 163 150



164 Hans Waldenfels
immer sıch Chriıst nennt, siıch dem miss1ionariıschen Auftrag In seinem Leben nıcht ent-
ziehen kann. Was el eher systematisch-theoretisch reflektiert wird, dann selıne
breite Entfaltung In dem Grundsatzdokument, das VO  w der Bischöflichen Kommuıissıon
Weltkirche, VOL em VO  - Michael Sıevernich vorbereıtet, einer Außerung der (3e-
samtkonferenz der deutschen Bischöfe geworden ist. Demgegenüber wirkt der Hırtenbrie
dann Ende eher w1e eın Begleitschreiben AN gegebenem Anlass.

Der Auftrag”
In der Eröffnungspredigt legt der Vorsitzende den bekannten Schlussabschnitt des
Matthäusevangeliums 28,16-20 d us un: erschliefst damıt das bıblısche Fundament MIS-
s1ionarıschen Denkens un: andelns Was selne Predigt auszeichnet, ist einmal die sehr
bewusste Einbettung des Textes In den Gesamtrahmen der Szenerl1e un VO  . da dUus»s In
einen unıversalen 11SDI1E

Zum Rahmen der Schlussszene gehört dıie nachösterliche Zeıt, In der sıch der 1C auf
die Zukunftsperspektiven der zurückbleibenden Jünger bzw. Apostel richtet. Dazu gehö-
TCNMN dann der Aufbau der kommenden Kırche, dıe Konzentration auf die Verkündigung
des Evangeliums, die Stiftung und Spendung der Sakramente, zumal der aufTte un der
Eucharistie, schliefßßlich der IC auf die IX Welt, In der die Jünger den gekreuzigten
un: auferstandenen Herrn bezeugen en

(Irf der Schlussvision i1st eın Berg ehmann erinnert daran; dass der erg ohne
Zuordnung In vielen Religionen (Ort der Offenbarung 1St. DIie Szene ist in

sıch ambivalent: Wiıe damals, als der Herr den üngern auf dem See entgegenkam, die
Jünger seline Gegenwart und selne rettende Kraft erfuhren, n]ıedernNelen un: bekannten:
» Wahrhaftig, du bıst Gottes Sohn.« 14,33); fallen S1e auch hier auf dem Berg nıeder un
uldıgen iıhm Wıe damals aber kommen auch hier den üngern Zweifel, dass selbst In
dieser Stunde ihre Sıtuation zwıschen Vertrauen un Mutlosigkeit, Gewissheit und 7Zweifel
schwankt.

Der Abschnitt nthält dann das für das Matthäusevangel1ıum entscheidende letzte Wort
Jesu » Mır ist alle Macht gegeben 1m Hımmel un auf Erden.« 28,18) Von tiefer Bedeu-
t(ung 1St hler WI1e auch In den folgenden Sätzen die Betonung des »alle«, das nıcht weni1ger
als fünfmal finden ist »alle Macht«, »alle Völker«, »alle Menschen«, »alles befolgen«,
»alle Tage «. Am Anfang steht die uneingeschränkte Macht Gottes des Schöpfers, der sıch
auch Jesus als der Sohn erfreut.

Im Folgenden wırd dann die Beauftragung der Jünger 1ın drel Schritten entfaltet
(28,18-20).

Dı1e Berufung der Jünger wırd ausgeweıtet auf »alle Volker«, »alle Menschen«. S1e ist
nıcht beschränkt auf das Volk srael, Urie dieses aber In diesem Zusammenhang auch
nıcht ausschließen. Der Vollzug bzw. dıe Annahme des uTes ereignet sıch dann auf dop-
pelte We1lse

HIC Taufe und
® Annahme der TE Taufe und Lehre bringen die wahre Jüngerschaft hervor.

Ich olge dem In Anm YE-
nannten Jext, Vverzichte aber In der
Beschreibung darauf, die einzelnen
dort entlehnten Formulierungen
als Zitate auszuwelsen.
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7A7 früher viel diskutierten Frage nach der Herkunft der trinıtarıschen Taufformel
bemerkt Lehmann » Heute nımmt nıemand mehr d. dass diese Berufung auf den dre1-
altıgen ott ıne spatere Einfügung In den ext 1st (Interpolation). Wahrscheinlich hat
sıch diese dreifache Struktur AUusS$ der Liturgie heraus entwickelt. S1e kommt im UÜbrigen
ansatzwelse auch schon besonders be1l Paulus VOT (vgl Kor 13,13; Kor 12;4.6; vgl Kor
6;11; Gal 4)6) Petr 12)

DIie die zweiıte Stelle gerückte Aufforderung lehren In der knappen Formel:
»Lehrt s1e, es efolgen, Was ich euch eboten habe« erinnert letztendlich dıe
sroßen Reden, die das Evangelıum selbst nthält Und w1e in 5,1/-19 hief$ß, ist nıchts
davon unterschlagen. Lehmann emerkt Nıchts VOoO  e all dem darf unterschlagen,
aber auch nıchts hinzugefügt, nıchts umgedeutet oder abgeschwächt werden.« Der Satz
1e sich zweifellos 1m 1NDI1IC auf die ange Lehrpraxıs der Kirchengeschichte durchaus
weıter bedenken

Für Lehmann sind dann vier Auftragselemente, die Beachtung verdienen:
das en den Völkern,
das Zum-Jünger-Machen,
das Taufen,
das Lehren.

DIie Miıssıon nthält als Anfangselement den Aufbruch Der jesuanische Befehl lautet
nıcht » Kommt!«, sondern »Geht!«. Er hat 1mM Prozess der Jünger-Werdung In der Be-
tonung des Taufsakramentes 1ne ın dıe sinnlıche Wahrnehmung hineinreichende eıbhaft-
weltliche Seite Jüngersein 1st keıne weltabgewandte, rein innerliche Angelegenheit. Di1e
Aufßfßenseıite der Jüngerschaft vielmehr VO  z selbst Z Aufbau der sıchtbaren Kirche,
der Gemeinden.

Doch alles, Was sıch ın der Welt ereignet, ist VOoO  e der Gegenwart des auferstan-
denen Herrn, dessen ıtseın mıt selinen üngern diesen als bleibendes Unterpfand bıs
das Ende der Tage verheißen ist »Seid DEWISS: Ich bın be1 euch alle Tage bıs Z Ende der
Welt <<

Wıe schon gesagtl, durchzieht diese Schlussworte die Betonung des »alle«. Wo
es geht, öffnet sıch der1 in aum un: eıt Wo eın Schlusswort aber O  eb 1st e1-
gentlic keıin Schlusswort mehr. Denn eröffnet iıne Welt un: Geschichte, deren Zukunft
letztlich gal nıcht berechnen ist Und doch können Menschen miıt Vertrauen In diese
Zukunft gehen, weiıl sS1€e mıt einem ott tun aben, der sıch 1m auferstandenen EeSUS
VO  e Nazaret als Immanwuel, als Gott-mit-uns offenbart un: uns als olcher nahe bleibt.

Lehmann schlıe selne Betrachtung mıt dem Hınwelıs, dass das heute »notwendige
espräc miıt den Weltreligionen« »dıe Notwendigkeıt des entschıedenen un: klaren
Zeugni1sses der Christen« nıcht aufhebt. el fügt eın Element e1n, das In die Theolo-
g1e verhältnismäßig spat Eıngang gefunden hat den » Mut DA Bekenntnis des Glaubens,
nıcht 1L1UT für uns selbst«. Tatsächlich sehört den HE erkannten Einsichten, dass WITr
Christen nıcht LU für uns selbst hoffen un: beten, sondern dass selbst da, WIT u1nls

voller Vertrauen ott übereignen, das nıemals individualistisch für uUunls alleın tun können
(und sollen), sondern immer ıIn der Offenheit (Jottes für jeden anderen Menschen
Leben führen el reicht dann WwWI1Ie abschließend In der Predigt €el nıcht
dUsS, »das WITr den Buddhıisten helfen, bessere Buddhisten werden, den Muslımen helfen,
bessere Muslime werden. Neın, Paulus sagt ulls ıIn seinem ym1issionNarıschen Kanon« mıt
er Deutlichkeıt, WIT ollten In der Kraft des (Gelstes die große Herausforderung anneh-
IHECH, ‚allen €es werden:« (1 Kor 0,22); den en eın Jude, den Schwachen eın Schwacher,

des Evangeliums willen.«
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Missıon als Grunddimension christlichen auDens

Das oroßse Einleitungsreferat araına Lehmanns olieder sıch In fünf eıle, dıe hler
insofern knapp zusammengefasst werden können, als In ZM 2004) bereıits voll do-
kumentiert worden ist.® Lehmann bei der Krıse des Missionsgedankens e1n, wobel
die Krıse nıcht mıt Aufßenfaktoren In Verbindung bringt, sondern mıt der rsprungsfrage,
Was das Ziel jesuanischer Verkündigung WaLr Ging die Bekehrung se1lnes Volkes
Israel oder die » Heidenmission«? War letztere nıcht dadurch motıvıert,
dass das Bekehrungswerk In seinem Volk gescheitert War un: sıch daraufhın das Ziel der
Verkündigung äanderte? Lehmann rag dagegen, yob der wahre TUnN:! für die Verbreitung
des Evangel1iums nıcht alleın 1n der Weıigerung des Jüdischen Volkes, sondern 1mM posıtıven
Heilswillen un Heilsratschluss (Gottes suchen 1st« 199) An dieser Stelle wırd einmal
eutlıch, dass das cArıstlıche Missionsverständnıis nıcht ohne Berücksichtigung des üdisch-
christlichen Verhältnisses VO  - der ersten Stunde behandelt werden kann, dass sodann
dıe Einstellung des vorösterlichen eSsus VOoO  b zentraler ichtigkeıit un: SCH11€e1911C auch für
die Einstellung der nachösterlichen Kırche bedeutsam ist

OD Das jJjesuanische Gottesbild

ehmann en gleichsam INn einem orspie den IC auf die vorösterliche Gottesverkün-
digung Jesu. Wıe Ende der Eröffnungspredigt In er Klarheit ott als der (sott-mit-uns
Zn Sprache kommt, ist beachten, dass schon VoO Alten Bund her ott nıcht In reiner
Selbstgenügsamkeıt und Ferne VoO  . uUu1ls thront, sondern dass den Menschen In Schöpfung
und rlösung begleitet. In diesem Sınne ıst VOTIN » Interesse (Jottes der Welt« 8 sprechen.
Seiıne Haltung 1st theologisc gesagt bestimmt Vo  — der » Kondeszendenz«, der » Herab-
Jassung«, die sich alttestamentlich In (Jottes Wort, In der Ora, In der Schechina vollzieht
Was dann In der Inkarnatiıon (Gottes In Jesus Christus kulminiert, hat selne klassısche Zausam-
menfassung 1m Anfangstext des Hebräerbriefs L1l gefunden: » Viele ale und auf vielerle]
Weısen hat ott einst den Vätern durch die Propheten, iın dieser Endzeit aber hat
uUu1ls gesprochen urc den Sohn C Aus diesem Ansatz erg1bt sich »elne sehr konsequente
Christologie der Sendung« 200), die darın ihr Ziel hat, dass S1e (Jottes Liebe ZAUS Menschen
und AUEE Welt offenbart on VOINN hier Aaus 1st darauf achten, dass e1in Begriff WI1e (Jottes
Herrschaft nıcht leichtfertig 1mM Sınne weltlicher Herrschaft missdeutet wiırd.

$ Jesu Sendung
Anstatt In elıner eher nachträglichen Reflexion Jesu möglichen Missionswillen klären,
1st sinnvoll auf die verschiedenen omente selnes eigenen uns un Sprechens ach-
ten Jesus siıecht sıch VO  _ ang als Verkünder einer elementaren Hınkehr ott un:
selner Herrschaft und als Künder des aubDens das Evangeliıum (Mk 115): Dabe1

sehr früh auf die Miıtarbeit selner Jünger, deren Berufung sıch als eine Indienstnahme
ZVerkündigung des Evangeliums manıfestiert.

Wichtig 1st dabei,;, dass schon der vorösterliche Jesus den Jüngern die Vollmacht ZUrT

Verkündigung IIC Wort und Tat chenkt SO WI1e Jesus selbst sich VOoO  — seinem Vater be-
vollmächtigt sıeht, xibt diese seine Vollmacht weiıter. Z7u Recht sieht Lehmann In diesem

6 DITZ folgenden Seltenzahlen
IM ext Deziehen sich AaUT die
ZMR-Dokumentation.
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Element der Weitergabe die Anfänge einer Tradıtionsbildung, we1l 1Ur der In Vollmacht
handeln kann, dem auch eiıner SCHAUCH Kenntnıis un einer Befolgung der
ursprünglichen Verkündigung jeg Zentraler Begriff für die bevollmächtigte Sendung
1st der »Apostel«. Deshalb ist dıe Aussonderung der » Zwöl{f«, die dann als erste auch
den 1ıte des »Apostels« erhalten, nıcht unterschätzen. TEeNC verbindet sich mıt
den » Zwölf« abgesehen VOoO  H der Symbolhaftigkeit der Zahl die Einmaligkeıit, dass S1€E
unmıiıttelbare Weggefährten des vorösterlichen Jesus I1, während das Apostelamt ber
die Lebenszeıt Jesu hinausreıicht un: selne Bevollmächtigung olglıc auch In dıe Folgezeıit
hınelin übertragen werden konnte.

Zur VO  > Jesus konstitulerten Sendung ehören somıt sowohl die Rüc:  ındung
das Volk Israel un: dıe 7Z7wölfzahl selner Stämme als auch die radıkale Öffnung für alle
Menschen. Dabei gng 1mM Leben Jesu zunächst weni1ger ıne ethniısche Ausweltung
der Sendung als ıne Offnung für alle Marginalisierten der Gesellschaft, die Kranken,
dıie Ausgestoisenen, die Sünder, die Verachteten (»Zöllner«), kurz: für alle, die 1m Unheil
en In diesem Zusammenhang ıldeten dann ethnische Zugehörigkeiten letztendlich
keine TeNZeEN. SO WI1Ie I11all sich schwer LE In bestimmten, Ende als Rechtsakte
definiıerbaren Handlungen die Gründung der Kırche un: die Einsetzung der Sakramente
festzustellen, auch schwer zeigen, dass ESUS die He1idenmission datiıerbar be-
gründet hat Das el aber nıcht, dass die vielfältigen Spuren, dıe In diese ichtung welsen,
nıcht ernsTI werden brauchen. DiIie Hınwelse auf den Zusammenhang VO  —

irdischer Tätigkeıt und eschatologischer Vollendung verdienen SCHAaUsO Berücksichtigung
WIE der Verwelıs, der mıt tellen aus dem Grenzbereich zwıschen VOTI- un: nachösterlichem
Denken w1e Mt 25,31-46 gegeben 1st.

Lehmann verwelst abschlielsen In diesem Abschniıtt einmal auf den Wechsel der Rede
VoO  F der Gottesherrschaft A griechischen Begrıff der €eS14, sodann auf die herausgeho-
bene tellung des Siımon-Petrus unter den WO In der Erläuterung des ekklesia-Begriffs
O1g dem heutigen an der Diskussion. Danach nthält der bıblische Kirchenbegriff
bereits die drei Stufen der (eucharistischen) Versammlung, der konkreten Ortsgemeinde
un: schließlich der weltweıten Glaubensgemeinschaft Universalkırche Lehmann
hıer eindeutig bel empirischen Erfahrungen, bel der aktuellen Gemeindeerfahrung . dıe
dann freilich für die weıtere Gemeinschaft en 1st. Nıcht unwichtig sınd €e1 jene
Elemente, die schon früh den Tradıtionsprozess In der Jüngerschaft Jesu über dessen Tod
hinaus erkennen lassen.

Universale Sendung
Im Mittelstüc selner Ausführungen esteht Lehmann darauf, dass die Universalıtät der
Sendung der Kırche nıcht einselt1g auf das nachösterliche Geschehen reduzlert werden
darf. 1elmenNhr sehört sS1€e In das Grundverständnis VoO  H Tod un: Auferstehung Jesu. €e1
betont VOT em dıie zentrale Bedeutung der biblischen Kurzformel, In der »SOo etwas
WI1e ıne Synthese er Hauptaspekte des Erlösungsgeschehens« erDiıc. 205 das VOIDadlU-
linısche DZw. paulınısche » Für un  ®  « Idiese Formel sıch In en Schichten des Neuen
Testaments un gehört zweifellos ZUTLT altesten, für uns erreichbaren Tradıtionsschicht.
Di1ie » Pro-Exıistenz« Jesu, VO  — der WITr VO  s der » Für uns«-Formel AdUus sprechen können,
darf freilich nıcht reduzlert werden auf das anthropologische Verständnis menschlicher
Solidarıtä Theologisc ist dıe N der Bedeutung des Dro für beachten, die
VO  — einem »ZUu uNnseTEeN Gunsten«, unseretwillen« bis ZUuU » an Stelle VO  b 1n  , »IN
UHISGTIET Stellvertretung« reicht un €e1 1m Tode endet
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In der Geschichte der Kırche 1st aber dann auf 1ne oppelte Einstellung achten:

Eiınerseılts hört S1€e nıcht AUE immer wieder auf die Universalıtät des VO  - Christus gewirk-
ten Heıles hinzuweisen, andererseıts darf dıe Heilserlangung nıcht als eın mechanischer
Vorgang ausgelegt werden. Lehmann pricht 1m 1€ auf den eılıgen Paulus VO  7 einem
»fundamentalen nterschA1e: zwıschen dem Indikativ un: dem Imperatıv der Zuwendung
des Heils« 207 » DIe Differenz zwıschen dem VOoO  b Jesus verdienten eschen der na
für alle un: dem Ernst der Aneıgnung dieser na durch jeden einzelnen Menschen
macht Miıssıon überhaupt TST notwendig.« 208)

Wichtig bleibt be] alle dem die Verknüpfung der Miıssıon über die Auferstehung hinweg
mıt dem (vorösterlichen) Leben und terben Jesus we1l E: VOoO  > er sıch jene FEFlemente
erschlıelsen lassen, die der Kırche iıhren heilsmächtigen Sınn geben rsprunger Sendung
aber bleibt der dreifaltige Off. enn 1st der ater, der den Sohn sendet, der wıederum
durch seine Menschwerdung die Sendung In dıe Geschichte einsenkt, S1e dann uUurc
dıie Sendung der Jünger weıtervermuittelt wird. ZUu Recht verwelst Lehmann hier auf den
Ansatz des Dekrets Ad gentes, In dem die theologische 1G deutlichen USdATUuC gefunden
hat Nıcht übersehen 1st sodann In der Jlat die hohe Bedeutung, die das trinıtarısche
Denken ın der systematischen katholischen wWw1e evangelischen Theologie der Gegenwart
gefunden hat

» Missionarische Kırche«

Hıer ist dann TENC daran erınnern, dass der hier gemeınte Missionsbegriff erst
relatıv spat In das Bewusstseıin der Theologie ist 1DI1SC 1st nıcht recht-
fertigen, dass, w1e se1lt dem Begınn der neuzeıtlichen Miss1ionstätigkeit der Fall ist,
Kırche un: Missıon einander gleichsam gegenübergestellt werden. Was Lehmann In
selinen Ausführungen zugrunde legt, ist wesentlich begründet In der nachkonziliaren
Theologie der etzten Jahrzehnte Wıe auch In der 1VO besprochenen Predigt gEeSAaAYT,
1st sınnvoll, VO  - einem eher extrinsezistischen Verständnis des » Missionsbefehls«
abzurücken. Wenn die Sendung eın Wesenszug der Kırche ist, bedarf keiner Beauf-
tragung VON außen«.

Sehr eindringlich warn der Vorsitzende aber dann VOT eıner Verkürzung des
Heıilsverständnisses. (Jewi1ss geht bel der Verkündigung des e1ls das integrale
eıil Gerade das aber kann un darf nıcht iın ren,;, dass das Missionarische ZUrTr

Entwıicklungshilfe un anderen sinnvollen Einsätzen verkürzt wird. » Letztlich bringt die
Missıon eLtwas, Was nıemand In der Welt geben CIINaAS. das Leben (sottes selbst.« 211
Es 1st dieses das » Leben für lle«‚ das Lehmann 1mM i1te selnes Vortrags angesprochen
sehen ll

Umgekehrt erfordert die Zuwendung (sottes In der Menschwerdung Jesu, dass »dıe
Kirche 1MmM Auftrag Gottes die Menschen auch dem Ort aufsuchen (muss), sS1e
wohnen und eben« ebd Ayit der einen Seıite sollte dann gelten, Was schon das Apostel-
konzıl formuliert hat »den Heıiden, die sıch ott ekehren, keine Lasten aufzubürden«
Apg 15:10). Auf der anderen Seıite geht letztlich »dıe Integration als die Unterschei-
dung des Christlichen«; für Lehmann 1St das mehr als Akkomodatıon un: Assımilation,
auch als Inkulturation (vgl 212).

Weıl aber die mi1iss1ionarısche Verkündigung die Freiheit un: die freie
Entscheidung des Adressaten appelliert, wırd in diesem Zusammenhang siınnvoller-
welse VO  a Dıialog gesprochen. TeENC 1st Dialog dann nıcht mıiıt Unverbindlichkei
gleichzusetzen.
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2.5 Träger der 1sSs1on

Aus der Gesamtverantwortung der Kırche für die Mıssıon folgt, dass alle Christen 1mM
wörtlichen Sınne des Wortes » Missıionare« Gesendete sSind. Das bedeutet TEUNIC nıcht,
dass die Männer und Frauen un: die Gemeıinschaften, die In der Vergangenheit für die
chärfung des m1ss1onarıschen Bewusstseins gesorgt en un: oft stellvertretend
In der Welt missionarisch tätıgs 1U  — iıhre Bedeutung verloren haben Ebenso wen1g
können sıch die Leıtungsgremien der Kırche, die ischöfe, Pfarrer un: die übrıgen Haupt-
amtlıchen In der Kırche, iıhrer Verantwortung entziehen. Wohl 1st auf das Miıteinander er
kirchlichen Kreise 1m Dıienst der Miıssıon achten. Dabei 1st der 16 für jene Sıtuationen

schärfen, dıe nıcht VO  u der amtlıiıchen Verkündigung erreicht werden, denen aber
sehr ohl Christen, Männer un: Frauen, in ihrem ag Zugang en un das alltäg-
@ Lebenszeugnis wırksam 1st. Be1l alle dem kommt dann auf eın gesundes Verhältnis
zwıschen dem m1ss1ionarıschen Iun Hause und In der ähe un: dem weltkirchlichen
mı1iss1onarıschen Impuls

An dieser Stelle verdient Sschlheilsl1c. eın kurzes Mahnwort zıtlert 1 werden, we1ıl
ımmer wleder Menschen 1bt, dıe der Kirche unwohl sSınd und ihr eın alsches
Überlegenheitsgefühl unterstellen. Kardinal Lehmann welst ausdrücklich daraufhın, dass
1m Neuen Testament lexte 1bt, »dı1e War die Würde des Christseins hervorheben, zugleic
aber WAarnen, dass WITr iın die Haltung eines hohlen tolzes kommen und Christsein
als Grund für eın WI1IeE immer geartetes Überlegenheitsgefühl verwenden« 215)
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Vor dem Hintergrund der theologischen Reflexionen des Vorsiıtzenden der DBK Kardı-
nal Lehmann ist dann das ausführliche Dokument der Bischofskonferenz ZUF  —_ Mıiıssıon
der Weltkirche sehen. ESs richtet sıch die deutsche Kırche 1m Jahr des Bonifatius-
Jubiläums BS übersieht nıcht die verbreitete Miıssıonsmüdigkeit, die sıch AdUusS$ der
vertieften Säkularisierung der Gesellschaft, der zunehmenden Individualisierung un
dem verbreıiteten relativistischen Wahrheitsverständnis erg1ıbt (vgl.6), appelliert
aber zugleic den 1mM » Vatiıkanischen Konzil geweckten Impuls eiıner allgemeinen
Verantwortung er Mitglieder der Kirche für den mi1ss1onarıschen Einsatz In der
aAaNZCH Welt

In gew1Issem Sınne führt das Heue Dokument die verschlıedenen Anläufe, die die deut-
sche Kirche se1it dem Konzıil und der Würzburger ynode unternommen hat, zusammen.®
Das Dokument nthält drei Teıule, die Jeweıls unter einem bıblischen Leıtmotiv stehen;
dadurch ekommt VOoO  - vornherein einen deutlich spirıtuellen lon

» Den Saum se1lnes (Gewandes berühren« (Mt 14,36)
» Dıie Wahrheit wırd euch befreien« Joh 8,32)
»Ihr werdet meıline Zeugen SEIN« Apg 1,8)
Auch das Schlusswort steht unter einem biblischen Leitgedanken: » Brannte uns nıcht

das Herz?« (LK 24,32)

Das In Anm. 3 genannte OoOkumen hier einen UÜberblick finden sind Vgl auch das Editorial
ırd mit den Seltenzahlen Im ext gewinnen, lonhnt 5 sich, das Literatur- Erneuerung des missionarischen
zıtlert. verzeichnıs eachten, n dem dıe Bewusstselrms VOT! Marlano DELGADO

wichtigsten mischen Uund deutschen In 7M 8 2004) 977 (ZU Heft 3/4)
extie der Kırche selt dem Konzıl
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3.1 Christliche Missıon

iın Gegenwart un Geschichte

Am Anfang steht eın analytischer Teıl, der einmal die Konturen der Gegenwart vorstellt
un dann zurück In die Geschichte schaut.

3.1. OnNniuren der Gegenwart

Dreierlei charakterisiert dıe Gegenwart. FEın euttic erkennbarer Kulturwandel, VeI-

bunden mıt der Globalisierung, sodann die Ambivalenz zwıschen Säkularısıerung un
rel1g1öser Renaılssance; beılides INnNmMenN aber macht ıne srundlegende Erneuerung des
missionarischen Bewusstselns erforderlich, In dem dıe renzen zwıischen den anderen
un: unls selbst nledergerissen werden, da WITr selbst der Umkehr bedürfen

Kulturwandel un Globalisierung: Wenn heute eine Kıirchenkrise unübersehbar 1st,
1st diese allerdings nach Meınung der Bischöfe »hausgemacht«, we1ll der Kulturwande
nıcht hinreichend beachtet wiıird (vgl 14) och immer ist nıcht eingeholt, NN Paul VI In
Evangelı nuntiandı 76 das » IDrama HNSCTEGT Zeitepoche« genannt hat der » Bruch zwıschen
Evangelium un: Kultur«. Auch WE das Vatikanische Konzıil diese NEeEUEC Sıtuation In
ein1gen Konturen hat, w1e ıne Relecture der Pastoralkonstitution Gaudıum et

spes leicht beweist, lässt sıch kaum leugnen, dass dıe daraus ziehenden Konsequenzen
aufs IL noch nıcht weıtgehend SCZOBCNHN worden Sind. Das oılt auch für die
verschledenen acetten des Globalisierungsprozesses, be]l dem die veränderten wirtschaft-
lıchen Konstellationen ebenso beachten Sind wWwI1e die wechselseıtigen Abhängigkeıiten 1mM
Informationswesen, 1G die Migrationsbewegungen, aber auch dıe 1mM Hintergrund sıch
entwickelnden Netzwerke der Gewalt, des JTerrors, der Kriminalıtät SOWI1E die Entstehung

gesellschaftlicher Ungerechtigkeitssysteme un: die Vertiefung der Gräben zwıschen
Arm un Reich

Dazu heiflt dann: » DIe schöpferische Ireue Z Evangelium gebietet iıne Globalıisıie-
ruNns der Verantwortung und der Solıdarıtä mıt den Armen un: Schwachen Sıe nämlıch
sind die Privilegierten be] Jesus, S1e mussen auch die Privilegierten ın selıner Kırche se1IN.
S1e VOT em mMUssen sıch VO  s uns vertreten 1ssen.« Unsere Hoffnung I11,2).« (15) Wo
sich die Kırche als das »unıversale Sakrament des Heils« versteht, ekommt das eıl In
diesem Kontext ıne politische Seılite und wırd die Kırche unweigerlich ZAGT » Anwältin für
die Menschenrechte, den Weltfrieden un: dıe ogrößere Gerechtigkeit.« (16)

Säkularisierung und/oder religiöse Renaissance?: Der Bischofstext pricht ınfach
VO »Oder«. Ich würde be1ides heber parallelisiıeren un uUure eın »und« verbinden.
Tatsächlic stehen WIT VOI der Herausforderung eıner zunehmenden Säkularisierung
un eıner relig1ösen Prıvatisierung. Das jedoch bedeutet nıcht iınfach den SCNIE
VO  a der elıgı0n. Nüchternerweise mussen vielmehr die vielen, die mıt ıhm gerechnet
aben,; heute feststellen, dass sıch die elıgıon auf vielfältige Weise revıtalisıiert. (Jew1ss
seht el nıcht um eıne Revitalisierung des Christentums In LEHSCLIEN Breıten, ohl
aber eiıne 1elza relig1ionsproduktiver Tendenzen, 1mM Bereich der Esoter1k, 1mM
Interesse asıatischen Ritualien un: Lebenshilfen, 1m Verlangen nach magıischen
un mythischen Einflüssen, 1m » Wunsch ach Wiederverzauberung der Welt« (1%  —
Das Christentum kommt nıcht umhın, sıch In dieser Szenerl1e auch selinerseılts 111e  =

Orten



»Allen Völkern Sein Heil« F/A

Eın mi1iss1ionarisches Bewusstsein: Di1e AÄnderungen der gesellschaftlichen S1itua-
tiıonen weltweit führen auch Änderungen 1m missıonarıschen Bewusstseılmn. Das besagt
nıcht, dass die Grundausrichtung der 1sSs1on auf die Verkündigung des Evangeliums sıch
äandern würde, doch die Vielschichtigkeit gesellschaftliıcher Lebensmomente, die In ihren
konkreten Bestimmungen nochmals plural auftreten, führen zugleic ahın, dass auch die
mi1ss1ionarıschen Tätigkeiten überprüft werden mussen.

Es kommt hinzu, dass die kirchliche Vergangenheıt auch mıt iıhren miss1ıonarıschen
Strategıen In vleler Hınsıcht Z Ballast geworden ist em 1st das Evangelıium, WI1IeEe hier
un: anderswo 1mM Anschluss Madeleıne Delbräl festgestellt wird, »eıne alte Neuigkeit«
geworden: » Wır geben unls keine Rechenschaft darüber, Was (GJottes Abwesenheit für Uu1ls

ware; können WITr uns auch nıcht vorstellen, Wdads S1€e für die anderen ist. Wenn WIT VO  aD
Gott reden, ereden WITr ıne Idee, ıne erhaltene weıtergeschenkte Liebe bezeugen.
Wır können den Ungläubigen uUuLNseTenN Glauben nıcht als 1ne Befreiung VO  e der Sinnlosig-
keıt eliner Welt ohne ott verkünden, we1l WIT diese Sıinnlosigkeit Sar nıcht wahrnehmen.
Wır verkünden ott wWI1e Eıgentum, WIT verkünden ıh MICHL wI1Ie das Leben en
Lebens, w1e den unmıiıttelbaren Nächsten al dessen, Was lebt.« (18)

Das Bewusstsein wırd schon adurch HCU,; dass WIT In Europa un: damıiıt auch In
Deutschland zunächst aufgerufen sSind, uns selbst evangelisieren un die notwendige
kırchliche Reform INn iıhrem Zusammenhang Z Verkündigung der Heılsbotscha
sehen. Ausdrücklich ist dabei beachten, dass alles, Was falsch gelaufen 1st un: falsch
äuft In der Kırche, Uunter dem Gericht des Evangeliums steht (vgl 19) Hıngewlesen wird
auf die og1 der Macht, die 1U Zu leicht den Respekt VOT der Freiheit des anderen«
erdrückt un nıcht die Logik des Gekreuzigten ıst

Recht verstanden, ist die Verkündigung des Evangeliıums 1ne Bringschuld der Christen.
» E1ine rche, dıie nıcht mi1ss1on1ert, demissioniert.« ( Delbrel) (20)

3.1. Lehren der Geschichte

Di1e Diagnose der heutigen gesellschaftlıchen S1ıtuation gewınnt nıcht zuletzt dadurch
Präzısıon, als S1Ee sıch eutiic VO  s den verschiedenen geschichtlichen Etappen der

Kırchengeschichte abhebt. Es macht deshalb SINn, Intensiver In die Geschichte schau-
Das geschieht einmal In einem kurzen, aber doch schr VOoO heutigen Fragehorizont

bestimmten Durchgang C die Geschichte, wobei diese In wWwEel große Abschnitte
Urchristentum bis Miıttelalter un Miıttelalter bıs Neuzeıt eingeteıilt ist, bevor sodann iın
er Nüchternheit VO  s 1CHt= un: Schattenseiten der Missıonsgeschichte die Rede Ist

Zum Gang der Geschichte DIie geschichtliche Beschreibung beginnt dort, dıe beiden
Überlegungen aradına. Lehmanns enden: bel der frühen Verkündigung un: der Entste-
hung der (Gemeılminden. Es gelingt den Verfassern, In sehr knapper Form den verschliede-
He  — Ländern der frühen Verkündigung führen, dann nach Europa. Hıer offenbart sıch
die Mıssıon nıcht zuletzt WUre die Nennung bekannter Verkünder des aubens VOT und
nach Bonifatius In konkreten Gesichtern, aber auch ın den verschiedenen ethoden der
Verkündigung un: der Konstitulerung VO  Z Gemeıinden, Orten, Östern un: den damıt
verbundenen Kulturleistungen; In den vielen Gesichtern erhält S1Ee selbst eın Antlıtz
Za ec el » Be1l aller 1e€ der Formen und Spannungen zwıschen einzelnen
Missıonsansätzen überrascht der große missıionarische Elan, Völker In en prachen
mıt dem Evangel1ium bekannt machen un: In den verschledenen Kulturen Kırche
ogründen.« (24)
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ıne geWIlsse Zäsur stellt die frühe Neuzeiıt insofern dar, als dıe christliche 1SsS10N

1U  $ In den Wındschatten der europäischen FEFxpansıon nach Afrıka, Asıen un Amerika
gerat. DIie Eroberung der Länder un: die polıtische Unterdrückung der einheimischen
Völker, verbunden miıt starker wirtschaftlicher Ausbeutung, brachte er Einsprüche,
dıe WIT heute besser als Je UVOoO kennen, die Mıssıon iıhrerseıits In Verruf. 1 )as erga sich
einmal AUsSs der Tatsache, dass die Missionsarbeit mehr un mehr unter das Patronat der
polıtischen Herrscher bzw. der Kolonialmächte geriet un zudem der Respekt VOT dem
remden un den verschiedenen kulturellen und auch relig1ösen Werten der eroberten
Länder erst angsam wuchs. Auch In diesem Abschniıtt werden die verschiedenen Hınwelse

den ogroßen außereuropäischen Kontinenten un ihren Ländern AT Einladung, sıch
mıiıt der Geschichte der Völker Amerı1kas, zumal Lateinamerikas, Afrıkas un: Asıens mıt
Indien, Japan, 1na und anderen Völkern intensiver beschäftigen.

Nicht übersehen Ist, dass dıie Kirche mıt ihrem römiıschen Zentrum schon früh
bemüht WAalIl, die missionarische Tätigkeıt, WEeNN eben möglıch, VO  - polıtischen Einflüssen

befreien. Die ründung der römischen Missionskongregation, der genannten ropa-
gandakongregatıon, 1m Te 1622 ıst hler eın Beispiel. Wiıe stark das Missionsinteresse
In der Kirche jener und der Folgezeıt WAalIl, bewelsen zudem dıie zanlreichen Gründungen VO  —

Missionsorden und -kongregationen für Männer und Frauen. Es War ened1i der nach
der Beendigung des ı. Weltkriegs 1919 iın seiner nzyklıka Maxımum ıllud jeder kolonıialen
Miıssıon ıne Absage erteilte und zugleich ZUT Bildung einheimischer Kıirchen einlud

Licht un: Schatten un!: der Ruf ach Vergebung: Angesichts der verbreıteten Negatıv-
bewertung der neuzeıitlichen Missıon ist angebracht, die Tätigkeıt vieler Miıssıonare un:
Missionsgemeinschaften In iıhren humanıtären, aber den heutigen Kulturaustausch VOI-

bereitenden Momenten posıtıv würdigen Das freilich ist dann kein Grund, sıch nıcht
den zahlreichen Einsprüchen manche Fehlleistungen un: Fehlentwicklungen
tellen So werden ausdrücklich die ange eıt vorherrschende FEthnozentrik un das damıt
verbundene europäische Überlegenheitsgefühl, das dann leicht auf die relig1öse Seıte, das
Christentum, übergrıff, genannt. Man kann sehr ohl T, dass die Bischofskonferenz
sıch auf hre Weılse die VOoO  - Johannes Paul mehrfach vorgetragene Bıtte Vergebung
1m 1NDII1IC. auf das Fehlverhalten 1m Bereich der Missionsarbeit i1gen gemacht hat
Hıer sıch dann der Satz » ES g1bt keinen überzeugenderen Erweıls für die Kraft der
christliıchen Versöhnungsbereitschaft als die Fähigkeıt, 1m Vertrauen auf (Jottes Barmher-
zigkeit die e1gene Schuld bekennen, eue ZUT1 Ausdruck bringen un Vergebung

bıtten VOLIL ott un: den Menschen.« (31)
Konkret genannt werden olgende »Schattenseiten«:

die mangelnde Irennung VOoO  b eligıon und Staat un dıe häufige Zeitverhaftung,
die Verquickung VON europäischem Kolonialiısmus un christlicher 1ssıon b7zw. die

politische Instrumentalisierung der Missıon,
mangelhafte un: ırrıge Auslegungen der eiligen Schrift bezüglıch der Rettung VOT

der Verdammnıis (Mk 16,16) oder auch eiıner zwanghaften Führung ZUT Taufe (LK 14230
dıe me1st negatıve Beurteilung nichtchristlicher Religionen 1m Anschluss dıe altte-

stamentliche Kritik Kult remder (Götter (vgl 301)
Freilich darf dann nıcht übersehen werden, dass Päpste un auch Theologen schon früh

für das wahre Menschsein un: die Menschenrechte auch VO  —_ Nıchtchristen eingetreten
sind; verwlesen wird auf Paul HE der 1537 iın selner Sublimis Deus »das Recht der
Indıaner Amerikas auf Freiheit und FEFıigentum festschrieb«, un: auf Francısco de Vıtor1a,
der dıe Grundlagen für das moderne Völkerrec legte (31)
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Das theologische TO

Auch Wenn aradaına Lehmann ın selinen wel persönlichen Außerungen bereıts nach
den theologischen Grundlagen der Miıssıon gefragt hat, macht Sınn, WEn innerhalb
des grundlegenden Dokumentes der Bıschofskonferenz das theologische TO erneut
angesprochen wiırd. Zu eC heilßt dort Begınn, dass dieses ın einer Weıse gesche-
hen INUSS, dass die Miıssiıon der Kırche »sowohl iıhren Ursprüngen tireu bleibt als auch
den Menschen un Völkern uLnNseTeTr Zeıit« 33) SO sehr dem ersten Teil dieser Aufgabe
Genüge wird, sehr kann 111a  - doch nach wWwW1e VOr die rage stellen, ob nıcht die
LICU entstandenen Sıtuationen In der menschlichen Gesellschaft größeren Mut
Lösungen erfordern un erlauben. Manches, Was sıch IISECHET: Erkenntnis hinsichtlich
der Anfangsentwicklungen un der frühen Lösungen In Kırche- un Gemeindebildung
entzieht un vermutlıch bleibt, musste eigentlich hinsichtlich LÖSUNgS-
ansatze nıcht deshalb verschlossen un verboten bleiben, weıl (!) solche für den ang
nıcht nachzuweisen SInd. Vielleicht könnte Ja se1n, dass uUu11l$s5 hıer das ökumenische
espräc noch intensiver Z tachel 1mM leisch des Leibes Christı wiıird. ESs 1st aum
bestreiten, dass der Kıirche Europas auch für die Zukunft och ange eın er Girad
weltkirchlicher Verantwortung zukommen wird. In diesem Sınne ist ohl das mahnende
Wort Johannes Pauls I1 dıie Christen Europas, sıch nıcht VO  zn ıhrer Geschichte
trennen« (33); nıcht I11UTLE als Barrıere einem wiırkliıchen Aufbruch ıIn die Zukunft
verstehen.

Der theologische Teıil des Dokumentes wırd In dre1 Abschnitten entfaltet. Im ersten
geht Subjekt un: Tun der Miıssıon, 1m un: den Dienst der Freiheit
und der Wahrheit

3.2.1 Subjekt un TUun: der Missıon

Ausgangspunkt der Erörterung ist das are Bekenntnis ZUL Neuansatz des ». Vatıka-
nıschen Konzıils Dieses hatte versucht, der veränderten eıt Rechnung tragen.

rtskirchen Miıt dem Konzil verlagerte sıch bıs In MSGTFE Tage fortwirkend der Akzent
\40)  = der Westkirche ZUT Weltkirche Sınd auf der einen Seıite alle Christen ogrundsätzlich
Jräger der 1SS10N, gılt ler betonen, dass die Kirche ihr volles TO da gewIinnt,

die Okalen, also VOT em auch die nichteuropäischen Kırchen 1Ns Bewusstsein tireten
und die Universalkirche sıch immer deutlicher als »Gemeinnschaft VO  s Kırchen« (commu-
H10 Ecclestarum) versteht. Es auf,; dass In diesem Zusammenhang Lumen gentium 76
zıtiert wiırd, die Kirche sıch In en rechtmälsigen Urtsgemeinschaften der Gläubigen
wıeder en darf.

Miıt der Neuorientierung den Ortskirchen hın hat auch eın Lernprozess eInge-
Genannt werden 1m 4C auf Lateinamerika: die vorrangıge Option für die Armen,

das Verständnis VO  — eıl un: Befreiung, die Beachtung der Volksfrömmigkeit, der Basıs-
gemeıinschaften, das Aufblühen der kirchlichen Amter, die Hoffnung un: Glaubensfreude.
Das Lernen hat aber auch begonnen 1m IC auf Afrıka un: Asıen.

Einsatz aller Christen: Während ın den etzten Jahrhunderten einmal die Missıons-
orden M, die eıner Blüte mi1ss1ionarischen Eiınsatzes geführt aben, dürfen
Z anderen die Laıen nıcht übersehen werden, die ZUT: Ausbildung der bedeutenden
Missıonswerke In C Land un: darüber hiınaus geführt haben Ausdrücklich
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erinnert wird die ründung der Päpstlichen Missionswerke In Deutschland, die
heute als Internationale Katholische Missionswerke mıt ıhren Zentralen In Aachen un
ünchen ihre Arbeit fortsetzen.

Doch auch hıer 1st beachten, wWI1e der Fınsatz VO  e Chrısten siıch längst auch In
deren Teilen der Welt fortsetzt un: dort bıs Z Lebense1insatz un: Martyrıum geführt
hat und führt ESs werden Christen In Erinnerung gebrac wWwI1e Erzbischof (Oscar Romero
un: Schwester Ita Ford ın alvador, Weihbischof Juan Gerardı In Guatemala, die vielen
namenlosen Christen In 1na, aber auch Christen In

Im 1C auf die Sendung Jesu Christ1ı Geht 1er nochmals den Grund der
christlichen Missıon, kann VOoO  e nıchts anderem dıie Rede se1n, als w1e UVo schon
geschah: er 1G auf die Sendung Jesu Christi Hıer formuliert das Dokument:
» Weltmissıon CcE renzen den Anderen hın überschreiten un ihnen ın

Respekt VOT ihrer Andersheıt das Evangelıum glaubwürdig bezeugen un
verkünden, dass S1€e sich eingeladen wI1ssen, Jesus nachzufolgen un se1ın Evangelıum
anzunehmen.« 37)

3.2 Dienst der Freiheit

Nıcht ohne Tun steht 1D11SC über dem Teıl des Dokumentes: » DIie ahrheı wiıird
euch befreien.« Joh 8,32) Vielleicht hat sıch das Christentum ange eher mıt einem
negatıven Impuls den Menschen genähert un ıhnen oft eher den Sınn für das Verkehrte,
für Schuld und Sünde eweckt un: S1E el Sal ıIn die Verzweiflung gesturzt, aNnstTait das
HC über die Frohe Botschaft vermitteln. Hıer aber kommen wel omente —
ICH,; die sıch auch 1m Jesuswort des Johannesevangeliums inden Freiheıit und anrneı
el i{un siıch dıe Menschen heute vielleicht auf den ersten IC mıt der Einladung ZUTr

wahren Freiheit leichter als mıt der Verkündigung der ahrhe1

Ootscha: der Befreiung: Auch wenn rückblickend den Anscheıin erweckt, als habe die
Kırche sıch zunächst eher negatıv ZUT Theologie der Befreiung Lateinamerikas eingestellt,

sind doch wel Dınge schwerlich eugnen FEFinmal verbindet sıch die heute weltweiıt
betonte Botschaft der Befreiung mıt den lateinamerikanıschen Aufbrüchen; sodann Ist
späatestens se1lt Paul VI das Evangelıum als » Botschaft der Befreiung« ausgele worden.
Dabel War die Promaoti1io humana, dıe Förderung des Menschen, WI1e immer deutlicher
erkannt wurde, eın integrierender Bestandteil christlicher ission.? Zweifellos verstehen
viele Menschen den Missionsauftrag der Kırche VOL em da, sıch onkret ın der
Förderung es Menschlichen, der Menschenrechte, der orge die Margınalısierten,

die Armen In der vieltfältigen Gestalt der Armut, In en diakonischen Diensten
entfaltet. Hıer heilßt 11U » Unterstützung In Not,; partnerschaftliıche Entwicklungs-
zusammenarbeıt,; ZUT Selbsthilfe amp Hunger un Krankheit, Eınsatz für
Menschenwürde un: Bıldung, €  a  ng einer gerechten Soz1al- un: Wirtschaftsordnung,
Aufbau demokratischer Gemeınwesen, all das sind Ausdrucksformen christlichen Zeug-
n1ısses und Zeichen solidarischer Missıon.« (39)

In diesem Sinne hat auch die VO!
nternationalen Instıtut für Missions-
wissenschafttliche Forschungen1
dem Herausgeber dieser Zeitschri
Ins | eben gerufene Stiftung
sich HUMANA genannt.
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Erbe der Jüdisch-christlichen Tradition: Es wırd dann daran erinnert, dass der mp
der Freiheit Z zentralen jüdisch-christlichen Erbe gehört. Biblisches Denken un christ-
TE Anthropologie konvergieren In der dee der Freiheıit, dıe dann In der Jüngeren eıt
auch immer stärker als Hıintergrund des abendländischen Personverständnisses erkannt
worden 1st. TeINC verbindet sıch mıt dem Geschenk der Freiheit auch das breite Feld
menschlicher Schuld un: menschlichen Irrens. Es aber Ende doch ohl die VCI-
tieften Einsichten In das Wesen der Freiheit, die auch ZAILET: Reinigung des miss1ıonarıschen
uns beigetragen en An dieser Stelle 1st erneut VO schuldhaften Versagen bI1s In die
Instıtutionen hınein die Rede, VoO  - den »Strukturen der ünde« (41),; die sıch dem Respekt
VOT dem Fremden als freiheitlichem Subjekt entgegenstellen, ZU Bösen antreıben un:
Unfreiheit hervorbringen. er Respekt VOT der Personwürde un: den Menschenrechten,
ewährt der Haltung gegenüber dem Anderen, 1st zweıfellos ıne der wichtigsten
Perspektiven un: Korrekturen auch des kiırchlichen Verhaltens SAaNZ allgemein un: des
mi1issionarischen Verhaltens insbesondere. Was gleichsam nach auflsen gilt, gilt aber auch
nach innen; denn auch In das Innere der Kirche hinein begegnen WITr nıcht LLUT dem Wır,
sondern auch dem wechselseıtigen Gegenüber VOoO  — Anderen

Inkulturation: Dıieser In den etzten Jahrzehnten aufgekommene Begrıiff hat nach WI1e VOT
nıcht seıne letzte Klärung erfahren. azu el zunächst grundsätzlıch: » DIie m1ss10na-
rische Leitidee der Inkulturation besagt, dass das Christentum immer schon In kultureller
Gestalt auftritt.« (42) So richtig dieser Satz 1st, wen1g kann doch behauptet werden, dass

In selinen Implikationen iImmer bewusst WAar un: auch heute schon bewusst 1st. Gerade
we1l das Christentum selbst nırgendwo kulturlos, als »reINEeS« Christentum auftritt, ist
beachten, dass sıch be] dem, Was mıt »Inkulturation« gemeınt Ist, » U1 ıne interkultu-
re Begegnung des Empfangens und Gebens, aber auch der Reinigung un: des Wandels«
handelt (42) » Inkulturation« kann nıcht ıne einbahnartige Stolsrichtung aben, sondern
1I1USS das viel grundsätzlichere » Inter« 1m Auge behalten » Inkulturation« 1st e1InN-
mal ıne Bemühung NEUEC Formen der Integration un der Kommunikabilität VOoO  b
Kırche und Kultur In mgebung. S1e schlıe aber JAn anderen eın kritisches
Potential 1mM 1 auf den anderen eın Es geht also nıcht LLUT darum, sıch In Elementen
einer anderen Kultur auszudrücken, vielmehr ll das Christentum ıne Kraft werden, die
die fremde Kultur belebt, orlentiert und erneuer (vgl 43) DIie Rede VO  D » Inkulturation«
benennt olglic eher eın Problemfeld,;, das beackern ıst, un en 1m Anschluss
die nzyklıka Redemptoris INLSSLO Johannes Pauls JE Recht den Ü auf die
Felder der Evangelisierung: die Megalopolen, die Laboratorien der Zukunft

Lebensstile un Kulturformen werden, die »modernen Areopage«, die Medien, die
internationalen Foren, dıe Wissenschaften, die Kunst, ÖOrte, denen das Evangelium
freimütig ZUT Sprache gebrac werden soll«: » FÜr die cArıstlıche Otscha 1st nıcht ent-
scheidend, ob S1E gefällt oder VO  - vielen ANSCHOMMEN wırd, sondern dass S1E mıt em
Freimut glaubwürdig bezeugt wird und ZUuUr freien Annahme einlädt.« (44)

3.2 Dıenst der ahrheı1

Wo der Blick auf die Freiheıit dıie Einsicht In die Möglichkeiten des Wiıderspruchs SCHMäTIT.
kann auch wleder VO  n der ahrheı gesprochen werden. Konkret ist In UuUllseTer pluralisti-
schen Welt neben dem kulturellen Reichtum un: der materiellen Armüüt der Völker die
1e der Religionen und Religi0sitätsformen beachten. ıne globalisierte 4C der
Welt en die Aufmerksamkeit dann nıcht 1Ur auf die veränderte rel1g1öse Sıtuation In
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Deutschland, sondern auch auf dıe relig1öse 1e 1im (GGanzen der Welt Deshalb kommt
dıe Reflexion auf dıe christliche Missıon nıcht umhın, die heutige Einstellung den
anderen Religionen anzusprechen.
Die »wahre Religion«: er Abschnitt beginnt mıt einer Reihe VO  s Fragen, die alle die
Wahrheitsfrage betreffen. ESs kommt dann Hınwelsen auf das Dokument der Internatıo-
nalen Theologenkommissıon I)as Christentum und dıe Religionen SOWI1Ee auf Dominus Iesus,
doch 1m weıteren Verlauf stehen andere Fragen 1im Vordergrund: das Verhalten den
anderen Religıi0onen, Religionsfriede un Religionsfreihelt, die FErkenntnis der positıven
Ansätze außerhalb des Christentums

Es leider 1ıne grundsätzliıche Befassung mıt der anhnrneıt, obwohl gerade
dieses ema In den etzten Jahrzehnten, zumal auch In den Überlegungen des jetzıgen
Papstes iıne unübersehbare spielt. Es auf. dass das Wesen der anrneır nıcht
näher bestimmt wird. Die In der nzyklıka es el ratıo bemerkte Radıkalisierung un:
Vertiefung der Wahrheitsfrage ZUrTF rage nach der Wahrheitsfähigkeıit des Menschen
wıird ebenso wen1g behandelt wW1e die gleichfalls gestellte Frage nach dem Verhältnis VO  z

(möglicher) partieller un (unmöglicher) unıversaler Wahrheitserkenntnis. ened1i XVI

hat In seinem etzten Buch Z Verhältnis VO  e Christentum und Weltreligionen dıe
Wahrheitsproblematik ausdrücklich in den 1ıte aufgenommen. Seıne Mahnung VOT

der » Dıktatur des Relativismus, der nıchts als definıitiv anerkennt«, In der Predigt VOT

FEintritt 1Ns Konklave wird inzwıschen wiederholt zıitiert. Eberhard Jüngel hat Jüngst VO  .

der Theologie Benedikts MT gesagl, S1€E estehe »penetrant auf dem Wahrheitsanspruch
des Evangeliums«”. Auch wWenn die el aufgeworfenen Fragen keineswegs gelöst sind,
ist bemerken, dass die Sens1ibilıtät für die Wahrheitsproblematik bıs In die römische
Kirchenleitung hıneın welıter ausgebildet se1ın scheint, als die kurze Skizzıerung der
Frage In dem deutschen Missionsdokument widerspiegelt. (Gew1ss ist dıe Beschreibung
des Gesamtkomplexes interrelig1ösen Verhaltens wichtig, doch der Dienst der ahrheı
erfordert einen vertieften Umgang mıt der anrneır selbst

Jesus Christus, die ahrheı Wer christlich VO  - anrneı spricht, kommt Jesus
Christus, der Person gewordenen Wahrheıt, nıcht vorbel. Miıt der Frage nach der Bedeutsam-
keit Jesu, selner Einzigkeit und Einmaligkeıit, wird der vielleicht schwier1gste Fragepunkt be-
nannt, In dem fast alle anderen Religionen die eigentliche christliche Provokatıon erkennen.
Leider wird auch dieses ema insofern eher umspielt, als nıcht die Frage selbst aNgCHANSCH
wird, sondern die Weısen dialogischen Umgangs In Erinnerung erufen werden.

Wenn der Schlussabschnuitt unter der Überschrift »Standpunkt un: Toleranz« steht,
wiırd dıe Not,; die das hier gemeınte ema schafft, nochmals überaus deutlich DIie
Erfahrung der Pluralıtät ruft nach Toleranz (ın den verschiedenen Schattierungen des
Begriffes). Gerade 1m Strom des Pluralismus 1st aber iın der Tat auf »Standpunkte« bzw.
auf dem » Standpunkt«, den eın jeder einnımmt, bestehen. Auch das Verhältnis VO  —

einem Standpunkt und vielen Standpunkten 1st freilich zunächst L1UL formaler Art, wI1Ie
auch die unterschiedlichen Weılisen des Dialogs formaler Natur Sind. Für die konkrete

Vgl mMmerne Rezension des Buches 11 Das Wort »penNetrant« kehrt
Glaube anrher Toleranz, dann nochmals IM Zusammenhang
reiburg 2003, n !M ö9 2005) 7217. mit dem »Wahrheitsanspruch»

wieder, wobel allerdings en bleibt
Wdads mMıit »penNetrant« gemeint ISt;
vgl erhartı JUNGEL, Aufklärung
m Lichte des Evangeliums,
In FAZ 2 2005), R ZU05,
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Begegnung der Anhänger VO  u Religionen kommt aber dann auf die inhaltlich gefüllten
Standpunkte Chrıisten mussen dazu einmal den Grundlagen ihres eigenen and-
punktes zurückkehren. S1e stoßen dann auf den Glauben, hebräisch auf emet das este,
tabıle, Glaube, Rechtschaffenheit, Wahrheıt, un: auf den » Felsen«, auf dem der Mensch
steht,;, den sıch hält Er Gott un: neutestamentlich Jesus Christus, der
der Weg, die anrneı und das Leben Joh 14,6) 1st.

In der a lässt sıch das 1er Angesprochene auch 1mM ext entdecken. SO esteht
dieser darauf, dass Toleranz und Posıtion CN miıteinander verbunden Ssind: » lolerant
kann 1Ur se1n, WCI einen Standpunkt hat.« (52) Im Ubrigen gilt » Freiheit ohne anrner
verkommt ZULE Beliebigkeıit. Wahrheit ohne Freiheıit ne1gt £UE Zwang.« 53)) IIie pannung
VO  a Standpunkt un Toleranz gegenüber anderen, VO  . anrner un: Freiheit en
un immer tiefer begründen, gehört den Aufgaben, denen sıch die heutige Miıssıon

tellen hat Liese Aufgabe stellt sıch uUuMMso mehr, als auch immer mehr nichtchristliche
Gruppen längst begriffen aben, dass auch s1e ıhrem inneren Anspruch entsprechend
verpflichtet sind, diesen durch ihr Leben und iıhre Argumentatıion bezeugen un:
begründen, also missionarisch seIN. Gerade deshalb müüsste, immer VOoO  - Mıssıon
gesprochen wird, auch gCHAUCI ausgeführt werden, Was Christen demjen1gen antworten,
der iıh nach dem TUunNn:! selner offnung fragt (vgl Petr 3.15):

Wege der Mission

Im abschliefßenden Kapitel geht zentrale Anregungen für den Vollzug der Welt-
m1ss10n. Wır können u11l 1er damıt egnügen, S1€e mehr stichwortartig vorzustellen.

Miıt Kopf, Herz un: and

Angesichts der starken Abdrängung des Relig1ösen in die Privatsphäre, der WIT heute In
weılten reisen der Gesellschaft egegnen, ist entschieden auf dem öffentlichen Charakter
des Christentums bestehen. Das Verhalten der Kıirche wird als ganzheıitlicher mensch-
lıcher Einsatz mıt den dre1 OMenten VO  . Kopf, Herz un and beschrieben

Kopf Lerngemeinschaft: Lerngemeinschaft ist dıe Kırche sowohl In interkultureller wI1e
In interekklesialer Hınsicht. Dabei gilt » Niemand ist reich, dass nıchts empfangen
hätte, un: n1ıemand ist AaIlıl, dass nıchts geben hätte.« (56) Modelle für ern-
gemeinschaften g1iDt viele: dıe Partnerschaften, die Gemeinden un LDiözesen gebilde
aben, Exposure- und Dialogprogramme, rogramm für die verschiedenen Altersstufen.
Hiıerbel seht SCHAUSO denauVO  e Vorurteilen wI1e die Vermeidung der Gefahr,
LECUEC Vorurteile entwickeln, VOT alschen Idealisıerungen, aber auch VOT Instrumentalı-
sıerung anderer wWarnen Vieles kann hıer In ökumenischer Kooperatıon geschehen.
Herz: Gebetsgemeinschaft: Es ıst die Rede VO  b »gl lobal Tayer«, Gebetsgemeinschaften,
die VO wortlosen Schweıigen bıs Z obpreıis der Psalmen un: dem fürbittenden
reichen, die in der Feler der Eucharistie dıe Einheit des Leibes Chriıstı bewirken nach
Augustinus 1M doppelten Sınne des Wortes: dass WIT den Leib Christı empfangen un
adurch werden, Was WIT empfangen Leib Christı die 1ın der Präsenz Christ]ı en in
Eucharistıie un 1m Hören des Wortes Gottes. Als missionarische Gebetsgemeinschaft wird
für Deutschland In diesem ahr auch der noch VO verstorbenen aps Johannes Paul IL
einberufene Weltjugendtag ın Köln verstanden.



178 Hans Waldenfels

and Solidargemeinschaft: e Weltkirche 1Sst jedoch nıcht H: kommunikative
Lerngemeinschaft un: spirıtuelle Gebetsgemeinschaft, sondern auch mıt den Händen
zupackende diakonische Solıdargemeinschaft. Als solche zeichnet sS1e nıcht 11UT für die
spirıtuelle Tischgemeinschaft, sondern für dıie Tischgemeinscha 1mM wörtlichen Sinne
des Wortes verantwortlich. Das Teilen des Brotes beginnt da; Menschen hungern un
ohne rot zugrunde gehen Der konkrete Einsatz für die Armen dieser Welt verbindet
sıch aber dann mıt en Dıensten, die die Kırche als Anwältin derer, die unter Armut un:
Ungerechtigkeit leiden aben, ausübt. Anwältin ist sS1€e aber VOT em adurch, dass sS1€e
denen ıne Stimme 91Dt, dıie selbst keine Stimme en oder nıcht sgehört werden.

3.3 Der FEinsatz

rag I11all nach dem konkreten Eınsatz für die Miıssıon der Weltkirche, iıst zunächst
jeder einzelne herausgefordert, Urc eın glaubwürdiges Leben prıvat WI1Ie Ööffentlich Zeug-
N1Ss geben Es ist In der ege der einzelne, der In Familie, Freundeskreis, 1m Berufsleben
oder immer »ansteckend« wirkt

Eıne wichtige plelen dann gemeiınsame un gemeıinschaftliche Bemühungen
die Weltmission, in den Pfarreien, In Verbänden und Vereinen, In Projektgruppen

un: Partnerschaftverbindungen, In gemeiınsamen Aktionen WwWI1Ie Eıne-Welt-Gruppen
und Eine-Welt-Läden. Wer hler mıt ffenen ugen lebt, kann vielfältige Anregungen
wechselseitiger Befruchtung en

Schliefßlic o1bt immer noch Wege speziellem Eınsatz, se1 in eiınem lebenslangen
Dıienst, se1 1m Einsatz auf eıt. Längst 1st klar, dass nıcht mehr 11UT den klassıschen Fall
des Miss1ı0narpaters, Missıionsbruders oder der Missionsschwester x1bt, sondern auch viel-
rältıge andere Möglıchkeıiten 1im Eiınsatz der eigenen Fähigkeıten, se1 In der Erziehung, se1
1m medizinisch-pflegerischen Bereıch, se1 in anderen Formen der Entwicklungshilfe.

Nıcht VELSCSSCH werden dürfen die zahlreıchen Felder, auf denen In der Heımat das
weltkirchliche Bewusstseıin eweckt oder vertieft werden kann: die chulen, der Religions-
unterricht, die Wissenschaften, Akademıien, die Kunst un: immer SONSL, Menschen für
Welt und Weltmission aufgeschlossen un: interessiert werden können.

Erforderlich ist Ende das rennende Herz der Jünger un: Jüngerinnen. Im Blick auf
die EmmausjJünger wırd 1mM Schlussabschnitt noch einmal klar Miıssıon ist ıne spirıtuelle
ache, die In allen möglichen Weısen der Verleiblichung des Lebens F: Iragen kommt
Miıssıon ist nicht zunächst eine a der Strateglie un Taktık. der ethoden un: der
Techniken Wer nıcht aus dem Glauben lebt,; wırd miı1ssı1onarısch nıchts bewirken. en
Glauben das wırd I1a  — sıch Ende der Lektüre dieser reichhaltigen lexte auch SCH
mussen kann INan nıcht herbeıireden, al geweckt werden IFE die Sendung (jottes
un: seines Gelstes und bedarf dann der gläubigen Zeugen Christi.

Aufbruch im Umbruch

Der Vollständigkeit halber se1 abschliefßsend auf das gemeinsame Hırtenwort der deutschen
1scholTe hingewlesen. Unbestritten Ist; dass WIT In Zeıiten des IMDruCcChAs leben, Zeıten,
die beides bedeuten: » Abschie. und Aufbruch, TIrauerarbeit und Lust ZUrTr Innovatiıon«.
Das dem 1st, wırd inzwischen In fast en deutschen bzw. deutschsprachigen Dıiözesen
pürbar.
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Leider hat die Kıirche weıthın Faszınatıon verloren. Manche Entfremdung der Men-
schen VO  — der Kırche hat s1e selbst verantworten. In dem Hirtenbrief ist ungeschminkt
die Rede VO  > »bıswellen angstbesetzter Seelsorge«, VOoO  H » Betrieb ohne Ausstrahlung«,
VO  - schleichender Säkularisierung«, VOoO Verlust der Überzeugung, »dass WIT 1ıne
Miıssıon haben«, VO  e} den »schärfsten Anfechtungen«, die VO  S innen kommen. Man
trifft viele Leute, die yaußer Termınen nıchts mehr wahrnehmen, die es gelernt
en 1Ur nıcht, w1e 111a  9 eın geistlicher Mensch wird un: wI1e 11a bleibt«

1)as kann sıch NUr ändern, Wenn WIT uUunsSs bewusst sind, dass WIT U1l selbst evangelısıeren
lassen mussen. » Missionarische Seelsorge bedeutet nıcht, dass der Betrieb auf Hochtouren
äuft S1e ebt VoO  z der geistliıchen Grundhaltung, VO  > der Gegenwart Gottes mıtten In
LWHSGFEIHN Leben DiIie zündet.« I)ann aber gilt » [ Jas Medium der Ausstrahlung (Gottes sınd
WIT selbst.« Das besagt: Wır Christen sind CD, die der 1ss1ıon eın Gesicht geben en

DIie Bischöfe sprechen eher leise un: verhalten. Ihr Aufruf ıst gerade darum eindringlich
und klar. Bonuifatıus starb VOT 1250 Jahren DIie deutsche Missionsgeschichte ist er
Fehler un: rrwege imposant. Doch nıcht die Vergangenheıit F Es seht das Heute
un: den Weg In die Zukunft. Man möchte schon wünschen, dass die Überlegungen, die 1mM
Jubiläums)jahr des eilıgen Bonifatıus in gebündelt und VOoO  . der Bischofskonferenz
der AanzZenN deutschen Ortskirche weitergegeben worden sind, VO  e vielen Gläubigen wahr-
SC  ININECN, ANSCHOILLIN un: In einer überzeugenden Glaubenspraxı1s missionarisch
umgesetzt werden.

Zusammenfassung
Viıer lexte ıne Predigt SOWIE ıne Ansprache aradadına Lehmannss, eın Hırtenwort un
eın Grundsatzpapıier der DBK; die Ausdruck des Missionsprogramms der katholischen
Kırche 1ın Deutschland sind, diıenen dem Verfasser als Grundlage seliner Darstellung un
Ausführungen. Miıssıon wird als zentrales Moment christlichen auDens präsentiert, das
sıch VO  — einem trinıtarıschen Gottesbild her leıitet un 1m vorösterlichen jesuanıschen
Handeln wurzelt. Missionarisches Bewusstsein als Grun  ategorie christlicher Exıstenz
ordert VOT em auch ZUT eigenen persönlichen Evangelisierung un:! kırchlicher Reform
heraus; eın zentraler Bestandteil christlicher Miıssıon stellt die promot10 humana dar,
wobe!l der Dımension der ahrheıt, also der Wahrheıitsfrage, SOWI1eE dem HNSCH /Zusam-
menfallen VO  H Toleranz un eigenem Standpunkt besondere Aufmerksamkeiıt geschenkt
werden 1L11US5

Summary
Four the author basıs for hıs presentatıon an remarks: homily an
ddress by ardına. Lehmann, and pastoral letter and policy sSsStatement of the German
Bishops Conference. ese dIC expression of the M1SS1ONarYy DIOSTam of the
atholıc Church In Germany. Missıon 1S presented central factor of Christian ar
IC 15 derived from TIrınıtarıan image of 3060 an 1S rooted In the pre-KEaster actıon
of Jesus. As basıc of Chrıstian existence, M1SS1O0Nary CONSCIOUSNESS 15 above all

invıtatıon personally evangelıze neself an reform the church The promot1i0
humana 15 essential componen of Chrıstian M1SS10N, and here ONEC MuUuSst PaYy particular
attention the dimens1ıon of truth, that 1S the question of truth, ell the close
correlatıon between tolerance and one’s OW. standpoint.
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Sumarıo
( uatro textOs LE  Q homilia discurso de] cardenal Lehmann, U1l  Q Gatıa pastoral

programatıco de la Conferencı1a Episcopal Alemana, expresiön de] M1S10-
NeTO de la gles1ia Catolica Alemanıa, SO  s e| de partıda de]l articulo. La Miısıon de
la glesia presentada OIlNO MOMenTO central de la fe cristiana:; fundamentada A
d10s trınıtarıo la aCcCION prepascual de Jesus. La cConclencı1a mıi1sl1onera OTINO cCategorla
fundamental de la ex1istencla crısti1ana ex1ge sobre todo la propla evangelizacıön personal

la reforma eclesial; motivo central de la M1S1ON crıstiana la promoti0 humana,
PCIO hay JUC prestar tambıen la debida atenc1ö6n la dimensiön de la verdad, decir

la cuestion de la verdad, AaSı OINO la estrecha un1ön entre tolerancıa e] Prop10
de vIista.


